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FILMBULLETIN B.14 NEU IM KINO ES

YALOM'S CURE

Sabine Gisiger

tionen von hoffnungsloser Romantik und
moderner Technik. Rosey la Rouge, eine
Burleske-Tänzerin, wartet seit Wochen auf eine
Nachricht von ihrem Angebeteten, der sie

während der Nixenparade vor einem
Haifischbecken geküsst hat. Seither verharrt sie

in der blauen Unterwasserwelt ihrer Phantasie

und twittert Sehnsüchtiges.
Die ständige Erreichbarkeit und die

Möglichkeit, seiner Ex per SMS viel Glück
für ihren Konzertauftritt zu wünschen, quält
auch Michael, einen schreibenden Nerd. Seine

raue Stimme, die an den jungen Leonard
Cohen erinnert, beschreibt wortgewandt
seinen inneren Zerfall. Michaels Cellolehrer,
der mehr taugt als mancher Psychologe, rät
ihm, jede Erinnerung an seine Geliebte zu
vernichten. Das Entsetzen auf Michaels
Gesicht bezeugt, dass er noch meilenweit von
solch symbolischem Loslassen entfernt ist.
Die Empathie und Identifikation mit
Michael, der sich in seiner ganzen Verletzlichkeit

zeigt, funktioniert, weil ein jeder dieses

Gefühl der Verzweiflung schon erlebt hat.
Frei Hess die Protagonisten in einem

intimen Setting, nur mit Mikrofon und ohne

Kamera ihre eigenen Texte, die sie zuvor auf
einer Onlineplattform geschrieben hatten,
vorlesen. Weitere Textfragmente aus diesen

tagebuchartigen Einträgen werden über
mit Spezialoptik aufgenommene Bilder von
U-Bahnreisenden gelegt. Diese filmischen
Gedankenblasen wirken durch ihre Anonymität

und Floskelhaftigkeit wenig faszinierend,

vielmehr unterbrechen sie den

Handlungsstrang der Hauptfiguren, als dass sie

ihn ergänzten. Trotzdem ist diese sicherlich
auch Alltagsvoyeurismus bedienende
Dokumentation über weite Strecken vergnüglich
anzusehen, gerade weil sie uns eine gnadenlose

Karikatur unserer selbst vorhält.

Sascha Lara Bleuler

R: Christian Frei; K: Peter lndergand; S; Christian Frei, Lara

Hacisalihzade; M: Max Richter, Eleni Karaindrou, Gia Kan-
cheli. P: Christian Frei Filmproductions. Schweiz 2014.52
Min. CH-V: Praesens Film, Zürich

Die Schweizer Dokumentarfilmerin
Sabine Gisiger widmet ihren jüngsten Film
einem der einflussreichsten Psychotherapeuten

der USA: Irvin Yalom. Der achtzigjährige

Psychiater und Autor kann auf rund
fünfzig Jahre therapeutische Tätigkeit
zurückblicken. Er entwickelte insbesondere die
Freud'sche Psychoanalyse weiter. Dabei
verlegte er den Fokus vom Einzelschicksal und
dem individuellen Patienten hin zum
Menschen an sich und seiner Suche nach dem
Sinn des Lebens, seiner Auseinandersetzung
mit dem Tod. Mit Yaloms Worten: «Welcome

to the human race.» Entsprechend prägte er
den Begriff der «existenziellen Psychotherapie»

und initiierte gleich zu Beginn seiner

Lehrtätigkeit die Gruppen- anstelle der

Einzeltherapie.

Sabine Gisiger (motor nasch, 1995,

do it, 2000, oder guru - bhagwan, his
SECRETARY Sd HIS BODYGUARD, 201o)
nähert sich dem Startherapeuten und
Bestsellerautor auf einer sehr persönlichen Ebene:

Sie rollt seine Familiengeschichte auf,
zeichnet seinen Werdegang nach, lässt
Yalom über Therapieansätze referieren -
etwa dass er sich als «Guide» für Menschen
versteht, die er weniger als Patienten denn
als Reisende auf dem Weg der Selbsterkundung

sieht - und zeigt den sympathischen
Senior, der oft mit Strohhut durch die
Landschaft radelt, im Kreise seiner vielköpfigen
Familie in seinem Haus in Südfrankreich.
So charakterisiert sich yalom's cure
weniger als kritische Auseinandersetzung mit
seiner Forschung und seinem Wirken,
sondern vielmehr als Hommage an Yalom als

Mensch und Therapeut und als filmisches
Porträt, das sich durch eine stille Heiterkeit
auszeichnet.

Dazu tragen auch die zahlreichen
Anekdoten bei, mit der der Film den Lebensweg

Yaloms absteckt. So etwa erzählt Irvin,
wie seine ungebildete Mutter, unfähig, die
Bücher ihres erfolgreichen Sohnes zu
lesen, am Duft der neu gedruckten Exemplare

schnupperte, während seine Ehefrau, die
Historikerin Marilyn Yalom, die gemeinsa¬

men Jugendjahre aufleben lässt und schildert,

wie sie ihre Freiheit auskostete, während

Irvin sich ganz auf diese seine grosse
Liebe zu ihr konzentrierte. Überhaupt ist
ihre lebenslange enge Beziehung ein wichtiges

und prägendes Element für Yaloms

Entwicklung, seine Therapietätigkeit und sein
Forschen. Da mag man mit einem Schmunzeln

zur Kenntnis nehmen, dass das "Vorbild"
der Eltern keinen grossen Einfluss auf die

Lebensgestaltung der vier Kinder hatte, die

samt und sonders geschieden sind...
Für ihr Filmporträt verwebt Sabine

Gisiger stimmig verschiedenstes Bildmaterial:
Nebst den Interviews nutzt sie
Archivaufnahmen - etwa historische Bilder von
Ellis Island um 1920, als Yaloms Eltern, die

jüdisch-polnischer Abstammung waren, um
die Aufnahme in die USA ersuchten, oder

aus dem Amerika der vierziger und fünfziger
Jahre, als Irvin und Marilyn studierten und
sich kennenlernten. Sie ergänzt diese mit
Sequenzen aus den Homemovies der Familie
sowie mit Symbolbildern, wenn es um eher
abstrakte Konzepte aus der Psychotherapie
geht: das Abtauchen in Meerestiefen als

Metapher für das Unbewusste, lautlos
vorüberziehende Schiffssilhouetten im gleissenden
Licht, hoch fliegende Papierdrachen oder

grüne Felder, durch die der Wind streicht.
Nicht zuletzt diese Bilder sorgen für

den visuellen Echoraum, wenn Yalom mit
seiner warmen und rauen Stimme über das

Leben, die Liebe, den Menschen reflektiert.
Sie sorgen für eine schwebende Atmosphäre,
die den Film dem dokumentarischen Duktus
entheben und eine Leichtigkeit verleihen,
die sich im deutschsprachigen Titel des

Films wiederfindet, der zugleich auch
treffend den Inhalt des Films selbst umreisst,
nämlich «Yaloms Anleitung zum Glücklichsein».

Doris Senn
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